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An die ehrwürdigen Brüder Kardinäle, Patriarchen, Erzbischöfe, Bischöfe, Priester und 

Diakone und an alle Glieder des Volkes Gottes 

Vor zwanzig Jahren begann die Arbeit am Katechismus der Katholischen Kirche, den die 

außerordentliche Versammlung der Bischofssynode aus Anlass des 20. Jahrestages des 

Abschlusses des Zweiten Vatikanischen Konzils erbeten hatte. 

Ich bin Gott, dem Herrn, unendlich dankbar, dass er der Kirche diesen Katechismus geschenkt 

hat, der im Jahr 1992 von Papst Johannes Paul II., meinem verehrten und geliebten 

Vorgänger, promulgiert worden ist. 

Das Kompendium, das ich nun der ganzen Kirche vorlege, ist eine getreue und sichere 

Zusammenfassung des Katechismus der Katholischen Kirche. Es enthält in knapper Form alle 

wesentlichen und grundlegenden Elemente des Glaubens der Kirche und bildet so, wie es von 

meinem Vorgänger gewünscht worden war, eine Art Vademecum, das den Menschen - ob sie 

gläubig sind oder nicht - ermöglicht, in einer Gesamtschau das ganze Panorama des 

katholischen Glaubens zu überblicken. 



Das Kompendium spiegelt im Aufbau, in den Inhalten und in der Sprache den Katechismus 

der Katholischen Kirche wider und bietet als Zusammenfassung eine Hilfe und Anregung, um 

ihn noch mehr bekannt zu machen und zu vertiefen. 

Ich vertraue dieses Kompendium deshalb mit Zuversicht der ganzen Kirche und jedem 

einzelnen Christen an, damit sie sich in diesem dritten Jahrtausend mit neuem Schwung für 

die Evangelisierung und Glaubenserziehung einsetzen. Dieser erneuerte Einsatz muss jede 

kirchliche Gemeinschaft und jeden Christgläubigen jedweden Alters und jedweden Volkes 

auszeichnen. 

Wegen seiner Kürze, Klarheit und Vollständigkeit richtet sich dieses Kompendium auch an 

alle Menschen, die inmitten einer zerstreuten Welt mit vielfältigen Botschaften den Weg des 

Lebens kennen lernen möchten: die Wahrheit, die Gott der Kirche seines Sohnes anvertraut 

hat. 

Möge jeder beim Lesen des Kompendiums, das ein Werkzeug mit maßgebender Bedeutung 

ist, dank der besonderen Fürbitte Marias, der heiligsten Mutter Christi und der Kirche, immer 

mehr die unerschöpfliche Schönheit, Einzigkeit und Aktualität des vorzüglichen Geschenkes 

erkennen und aufnehmen, das Gott der Menschheit gemacht hat: seinen einzigen Sohn, Jesus 

Christus, der „der Weg und die Wahrheit und das Leben“ ist (Joh 14, 6).  

Gegeben am 28. Juni 2005, dem Vorabend des Hochfestes der heiligen Petrus und Paulus, im 

ersten Jahr meines Pontifikates. 

Benedictus PP XVI  

 

  

EINLEITUNG 

3. Das Kompendium zeichnet sich durch drei grundlegende Merkmale aus: die enge 

Abhängigkeit vom Katechismus der Katholischen Kirche, die dialogische Struktur und die 

Verwendung von Bildern in der Katechese. 

Das Kompendium ist vor allen Dingen nicht ein Werk für sich und will in keiner Weise den 

Katechismus der Katholischen Kirche ersetzen. Es verweist vielmehr ständig auf den 

Katechismus, gibt genau die Bezugsnummern an und folgt durchgehend seiner Struktur, 

seiner Darlegung und seinen Inhalten. Das Kompendium will zudem das Interesse und den 

Eifer für den Katechismus erneuern, der aufgrund seiner Weisheit in der Darstellung und 

seines geistlichen Charakters immer der Grundtext für die kirchliche Katechese heute bleibt. 

Wie der Katechismus ist auch das Kompendium entsprechend den Grundgesetzen des Lebens 

in Christus in vier Teile gegliedert. 

Der erste Teil - „Das Glaubensbekenntnis“ - enthält eine gelungene Zusammenfassung der lex 

credendi, das heißt des Glaubens, der von der katholischen Kirche bekannt wird. Er folgt dem 

Apostolischen Glaubensbekenntnis und greift immer wieder auf das Nizäno-

konstantinopolitanische Glaubensbekenntnis zurück, dessen beständige Verkündigung in den 

christlichen Versammlungen das Andenken der Grundwahrheiten des Glaubens lebendig hält. 



Im zweiten Teil - „Die Feier des christlichen Mysteriums“ - werden die wesentlichen 

Elemente der lex celebrandi dargelegt. Die Verkündigung des Evangeliums findet ihre 

bevorzugte Antwort im sakramentalen Leben. Darin erfahren und bezeugen die Gläubigen in 

allen Situationen ihres Lebens die Heilswirksamkeit des Pascha-Mysteriums, in dem Christus 

das Werk unserer Erlösung vollbracht hat. 

Der dritte Teil - „Das Leben in Christus“ - ruft die lex vivendi in Erinnerung, das heißt den 

Einsatz, mit dem die Gläubigen in ihrem Verhalten und in ihren sittlichen Entscheidungen die 

Treue zum bekannten und gefeierten Glauben bekunden. Die Gläubigen sind ja vom Herrn 

Jesus berufen, jene Werke zu vollbringen, die ihrer Würde als Kinder des Vaters in der Liebe 

des Heiligen Geistes entsprechen. 

Der vierte Teil - „Das christliche Gebet“ - bietet eine Zusammenfassung der lex orandi, also 

des Gebetslebens. Nach dem Beispiel Jesu, der das vollkommene Vorbild des Beters ist, ist 

auch der Christ zum Dialog mit Gott im Gebet berufen. Dessen bevorzugter Ausdruck ist das 

Vaterunser - das Gebet, das Jesus selbst uns gelehrt hat. 

  

20. März 2005, Palmsonntag. 

  

+ Joseph Card. Ratzinger 

Präsident der Spezialkommission 

 

  

ERSTER TEIL  

DAS GLAUBENSBEKENNTNIS 

  

ERSTER ABSCHNITT    

„ICH GLAUBE“ – „WIR GLAUBEN“ 

1. Welchen Ratschluss hat Gott für den Menschen? 

1-25 

Gott ist in sich unendlich vollkommen und glücklich. In einem aus reiner Güte gefassten 

Ratschluss hat er den Menschen aus freiem Willen erschaffen, damit dieser an seinem 

glückseligen Leben teilhabe. Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott Vater seinen Sohn als 

Erlöser und Retter der Menschen, die in Sünde gefallen waren. Er hat sie in seine Kirche 

gerufen und durch das Wirken des Heiligen Geistes als seine Kinder angenommen und zu 

Erben seiner ewigen Glückseligkeit gemacht. 

  



ERSTES KAPITEL 

Der Mensch ist „gottfähig“ 

„Groß bist du, Herr, und überaus lobwürdig ... Du hast uns auf dich hin geschaffen, und 

ruhelos ist unser Herz, bis es ruhet in dir“ (hl. Augustinus). 

  

2. Warum steckt im Menschen das Verlangen nach Gott? 

26-30 

Gott selbst, der den Menschen nach seinem Bild erschaffen hat, schrieb in sein Herz das 

Verlangen, ihn zu sehen. Auch wenn dieses Verlangen oft verkannt wird, hört Gott nicht auf, 

den Menschen an sich zu ziehen. Denn er soll leben und in ihm jene Fülle der Wahrheit und 

des Glücks finden, die er unablässig sucht. Der Mensch ist also seiner Natur und Berufung 

nach ein religiöses Wesen, das fähig ist, in Gemeinschaft mit Gott zu treten. Diese innige, 

lebendige Verbindung mit Gott verleiht dem Menschen seine grundlegende Würde. 

  

3. Wie kann man Gott mit dem bloßen Licht der Vernunft erkennen? 

31-36 

Ausgehend von der Schöpfung, das heißt von der Welt und von der menschlichen Person, 

kann der Mensch mit der bloßen Vernunft Gott gewiss als Ursprung und Ziel aller Dinge und 

als höchstes Gut, als Wahrheit und als unendliche Schönheit erkennen. 

  

4. Genügt das bloße Licht der Vernunft, um das Mysterium Gottes zu erkennen? 

37-38 

Der Mensch stößt beim Erkennen Gottes mit dem bloßen Licht der Vernunft auf viele 

Schwierigkeiten. Außerdem kann er nicht von allein ins Innerste des göttlichen Mysteriums 

eintreten. Deshalb wollte Gott ihn mit seiner Offenbarung erleuchten, und zwar nicht nur über 

Wahrheiten, die das menschliche Verständnis übersteigen, sondern auch über religiöse und 

sittliche Wahrheiten, die der Vernunft an sich zugänglich sind, aber so von allen ohne 

Schwierigkeit, mit sicherer Gewissheit und ohne Beimischung eines Irrtums erkannt werden 

können. 

5. Wie kann man von Gott sprechen? 

39-43 

Man kann von Gott zu allen und mit allen sprechen, wenn man von den Vollkommenheiten 

des Menschen und der übrigen Geschöpfe ausgeht, die ein - wenn auch begrenzter - 

Widerschein der unendlichen Vollkommenheit Gottes sind. Dennoch müssen wir unser 



Sprechen unablässig von allem Bildhaften und Unvollkommenen läutern, wohl wissend, dass 

man das unendliche Mysterium Gottes nie ganz ausschöpfen kann. 

  

ZWEITES KAPITEL 

Gott geht auf den Menschen zu 

Die Offenbarung Gottes 

  

6. Was offenbart Gott dem Menschen? 

50-53 

In seiner Güte und Weisheit offenbart sich Gott dem Menschen. In Taten und Worten 

offenbart er sich selbst und seinen gnädigen Ratschluss, den er in Christus für das 

Menschengeschlecht von Ewigkeit her gefasst hat. Dieser Ratschluss besteht darin, durch die 

Gnade des Heiligen Geistes alle Menschen als seine Kinder in seinem einzigen Sohn 

anzunehmen und am göttlichen Leben teilhaben zu lassen. 

  

7. Mit welchen Stufen beginnt die Offenbarung Gottes? 

54-58 

Gott tut sich schon von Anfang an den Stammeltern, Adam und Eva, kund und beruft sie zu 

einer innigen Gemeinschaft mit ihm. Nach ihrem Sündenfall bricht er seine Offenbarung nicht 

ab und verheißt das Heil für alle ihre Nachkommen. Nach der Sintflut schließt er mit Noach 

einen Bund zwischen ihm und allen lebenden Wesen. 

  

8. Welche Stufen der Offenbarung Gottes folgen dann? 

59-64 

Gott erwählt Abram und ruft ihn aus seinem Land, um ihn zu Abraham, das heißt zum 

„Stammvater einer Menge von Völkern“ (Gen 17, 5), zu machen. Er verheißt ihm, „alle 

Völker der Erde“ (Gen 12, 3) in ihm zu segnen. Die Nachkommen Abrahams werden zu 

Trägern der göttlichen Verheißungen, die an die Patriarchen ergangen sind. Gott macht Israel 

zu seinem auserwählten Volk: Er befreit es aus der Knechtschaft Ägyptens, schließt mit ihm 

den Sinaibund und gibt ihm durch Mose sein Gesetz. Die Propheten künden eine radikale 

Erlösung des Volkes an und ein Heil, das alle Völker in einem neuen und ewigen Bund 

umfassen wird. Aus dem Volk Israel, aus dem Stamm des Königs David, wird der Messias 

hervorgehen: Jesus. 

  



9. Welches ist die letzte und endgültige Stufe der Offenbarung Gottes? 

65-66 

Die letzte Stufe verwirklicht sich in seinem Fleisch gewordenen Sohn, in Jesus Christus, dem 

Mittler und der Fülle der Offenbarung. Er, der eingeborene und Mensch gewordene Sohn 

Gottes, ist das vollkommene und endgültige Wort des Vaters. Mit der Sendung des Sohnes 

und der Gabe des Geistes ist die Offenbarung nunmehr gänzlich abgeschlossen, auch wenn 

der Glaube der Kirche im Lauf der Jahrhunderte nach und nach ihre ganze Tragweite erfassen 

muss. 

„Seit er uns seinen Sohn geschenkt hat, der sein einziges und endgültiges Wort ist, hat Gott 

uns kein anderes Wort zu geben. Er hat alles zumal in diesem einen Worte gesprochen, 

und  mehr hat er nicht zu sagen“ (hl. Johannes vom Kreuz). 

  

10. Welchen Wert haben Privatoffenbarungen? 

67 

Sie gehören nicht zum Glaubensgut. Sie können aber helfen, aus dem Glauben zu leben, wenn 

sie streng auf Christus ausgerichtet bleiben. Das Lehramt der Kirche, dem die Unterscheidung 

solcher Privatoffenbarungen zusteht, kann deshalb jene nicht annehmen, die vorgeben, die 

endgültige Offenbarung, die Christus ist, zu übertreffen oder zu berichtigen. 

 


